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Deutſchlaud. 

Berlin, 31. März. Wir haben ſchon 

früher Gelegenheit gehabt, nach den ungariſchen Orga- 
nen zu konſtatiren, daß die Mehrheit der ungariſchen 
Nation der Wiener Politik widerſtrebt, Oeſterreich von 
Neuem in die deutſchen Angelegenheiten zu verwickeln, 
und daß dieſelbe nicht geneigt iſt, Oeſterreich behülflich 
zu ſein, ſich eine Stellung in Deutſchland wieder zu 
erringen. Daß auch die Polen dieſelbe Geſinnung thei- 
len, beweiſt die ſchon früher erwähnte, in Dresden er⸗ 
ſchienene polniſche Flugſchriſt: „Was Oeſterreich retten 
kann“, die ſich gleichfalls gegen eine ſolche Politik Defter- 
reichs ausſpricht und den Wunſch äußert, daß Oeſter⸗ 
reich mit Preußen auf friedlichem Fuße leben und der 
Entwickelung der deutſchen Angelegenheiten unter der 
Führung Preußens kein Hinderniß in den Weg legen 
ſoll. Daß die Polen Oeſterreichs dieſe Anſchauung all⸗ 
gemein theilen, hat ſich auch bei den Verhandlungen über 
das Wehrgeſetz im öſterreichiſchen Reichstag gezeigt, 
wo Graf Potodi, der Führer der Polen, über die deut⸗ 
ſchen Hegemoniegelüſte, die in Oeſterreich hervortreten, 
ſich beklagte. — Die „Prov.-Corr.“ läßt ſich heute in 
ihrem Leitartikel über die national-liberale Polemik aus, 
die in neueſter Zeit mannigfach gegen die Bundespolitik 
des Grafen Bis marck hervorgetreten iſt. Das offi⸗ 
ziöſe Blatt weiſt vor Allem darauf hin, daß es eine 
Anmaßung der national-liberalen Partei iſt, wenn fie 
ſich als den Vertreter der Majorität des Reichstags gel ⸗ 
tend macht, da eine einzelne Fraktion darin überhaupt 
über die Majorität nicht verfügt und daß die national⸗ 
liberale Partei auch nicht einmal ohne Weiteres auf den 
Beiſtand der ihr verwandten Fraktionen rechnen kann, 
da ihr jedenfalls eine Mehrheit bei der Durchführung 
des national⸗liberalen Programms, ſo weit es nament- 
lich auf ſtürmiſches Fortdrängen und auf ein Auftreten 
gegen die Autonomie der einzelnen Stagten ſich bezieht, 
nicht zur Seite ſtehen würde. Später wendet ſich die 
„Provinzial-Correſpondenz“ insbeſondere noch gegen das 
bekannte Manöver der nalivnal-liberalen Partei, die Fi⸗ 
nanzfragen zu benutzen, um der Regierung politiſche Zu- 
geſtändniſſe abzuringen. Aus dem Artikel des halbamt- 
licher Blattes geht hervor, daß die Regierung nicht die 
Abbſicht hat, die 1 national-liberalen Partei 
zu erfüllen, ſowohl was die Redefreiheit, als was die 
undesminiſteriums 
anbelangt. Namentlich erſcheint hierdurch das von eini⸗ 
gen Seiten verbreitete Gerücht als vollſtändig albern, 
daß die national-liberalen Anträge im Einverſtändniß 
mit dem Grafen Bismarck oder gar auf die Anregung 
desſelben erfolgt wären. Sollten aber die natlonal⸗ 
liberalen Verſuche mit den von ihr angedrohten Zivangs- 
maßregeln mit der Nichtbewilligung der Marine-Anleihe 
und andere Forderungen machen, ſo würde ſie aber die 
Rolle der früheren Fortſchrittspartei in der Konfliktszelt 
fortführen und ſchließlich jedenfalls jo vereinſamt wie 
dieſe dastehen. Das Volk will dergleichen Dinge nicht 
mehr. — Von Angehörigen der ſüddeutſchen Staaten 
find Geſuche um Eintritt in die norddeutſche Marine 
hierher gelangt. In Bezug hierauf iſt von dem Ma⸗ 
rine-Miniſterium beſtimmt worden, daß zum Eintritt in die 
Marine die Naturaliſation der Aſpiranten im nordd. Bunde 
erforderlich iſt. — Bei Rettung der ruſſiſchen Fregatte „Aler- 
ander Newski“ hatten ſich beſonders der Kontre-Admiral 
Held und der Korvetten -Kapitän Struhm von der nord- 
deutſchen Marine Verdienſte erworben. Die ruſſiſche 
Regierung hat jetzt dieſen Offizieren für dieſe Verdienſte 
Ihren Dank und ihre Anerkennung ausdrücken laſſen. 
— Es iſt die Ernennung einer großen Anzahl Regie⸗ 
rungs-Räthe, namentlich in den neuen Landestheilen er- 
olgt. — Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung über 
das landwirthſchaftliche Unterrichtsweſen befanden ſich in 
teußen im vergangenen Jahre außer den landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Akademien 26 Mittel- und Ackerbauſchulen, 
r welche Zahlungen aus der Staatskaſſe erfolgten. 
1 Laufe des Jahres ſind 2 Schulen eingegangen und 
neue gegründet. Von den 26 Schulen waren 3 
taats-Anſtalten, die Ackerbauſchulen zu Annaberg und 
bstorf und das landwirthſchaftliche Inſtitut zu Hof⸗ 
eisberg, die übrigen 23 Schulen aber Privat-Inſti⸗ 
ute, die je einen beſtimmten Staatezuſchuß erhalten, 
2 ür die geſammten 26 Schulen 35,257 Thaler 
(520 Thlr. mehr als im Vorjahr) betrug. Die Zahl 
71 Schüler hatte ſich gegen das Vorjahr von 609 auf 
gehoben. Ausgebildete Schüler ſind im Jahre 
11.08 von den 26 Anftalten 349, darunter 12 Aus- 
e entlaſſen worden. Die Staatszuſchüſſe berech- 
geen ſcch für den Schüler durchſchnittich auf 49 Til 
8 Sgr. 2 Pf., im Vorjahre auf 53 Thlr. 22 Sgr. 
{ 155 und im Jahre 1866 auf 63 Thlr. 24 Sgr. 
die Pf. Die größte Schülerzahl, nämlich 150, hat 
lab, Ackerbauſchule zu Hildeshein, dann folgen Baders⸗ 
Pr mit 89, Ebstorf mit 51 Schülern u. ſ. w. Die 
Posen Preußen hat von den erwähnten Anſtalten 4, 
Sach 3, Pommern 1, Brandenburg 2, Schleſien 1, 
3 Hen 2, Weſtphalen 3, Rheinprovinz 4, Hannover 
Say hen-Nafjau 2 und die hohenzollernſchen Lande 1. 
wig⸗Holſtein beſitt eine ſolche Schule überhaupt 
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nicht. — Das Konſiſtorſum der 1 ae anbenbr 
hat an die Superintendenten ſeines Verwaltung bez 
eine Cirkularverfügung erlaſſen, in welcher in U 
ſtimmung mit den Konſiſtorien der benachba 
vinzen beziehungsweiſe mit Genehmigung des 
lirchenraths eröffnet wird, daß eingepfarrte un 
gemeinden, deren Pfarrer nicht in der Diözeſe aher 
in der Provinz, wo ſie belegen ſind, ſeinen Yin 
hat, ſowohl in Betreff der Zugehörigleit zu einem 
Synodalverbande als auch in ſonſtigen Frage 
innern Kirchen-Verwaltung und regimentlichen Nuffic 
mit der Mutterkirch-Gemeinde als ein einheitliches Gar 
zu behandeln find. In Betreff vereinigten Mutter 
Gemeinden ſollen die bisher bereits geltenden ung 
ſächlich beobachteten Normen auch ener als mae 
angeſeben werden. 
Berlin, 31. März. Se. Mali 
ließen Allerhöchſtſich heute Morgen ältere 
durch das Muſilkorps des Katler raı 
dier-Regiments Nr. 2 worjpielen 
Vortrag des Civilkabinets entgegen, 
zen von Schwarzburg-Rudolſtant un 
dann vom Miniſter des Königl. Hauſes, Freiht 
Schleinitz, Vortrag halten. a 
— Ihre Majeftät die Königin beſichtigte $ 
ſtern mit Ihrer Königlichen Hoheit der Groß 
von Baden die Hildebrandt'ſche Ausstellung: 
merherrendienſt bei Ihrer Majeſtät übernehmen volt 
bis 15. April die Königlichen Kammerherren 
Schaffgotſch und Graf Arnim. ai 


geftern militäriſche Meldungen entgegen. Um 11 


— Se. Königliche Hoheit der Kronprinz hin 
fand im Kronprinzlichen Palais die Aufführung einer 


Kompoſition des Signor Coſta unter Leitung des 
poniſten ſtatt, der beide Königliche Majeſtäten beiwh 
ten. Später begaben Sich die Höchſten Herr 
mit Höchſtihren Kindern nach Charlottenburg zu 
dort arrangirten Kinderfeſt und beſuchten Aben 
dem Prinzen Wilhelm und der Prinzeß Cha 
Vorſtellung im Opernhauſe. 1 5 
— Im ehemaligen Königreich Hannover wu 
die Domänengüter unter der Hand 
Praxis iſt jetzt dort 
altpreußiſchen Prinzipien verfahren 
Verpachtung im Wege der öffentlichen Licitationen be⸗ 
wirkt wird. K 
— Die Feſtung Rendsburg wird, wie ſchon er⸗ 
wähnt, als befeſtigter Waffenplatz aufgegeben. Dem 
Bereich des 9. Armee-Korps ſollen Kiel und Sonder- 
burg ausſchließlich als befeſtigte Plätze verbleiben. 
— Ein äußerſt reges Leben fand geſtern auf den 
hieſigen Bahnhöfen ſtatt, wie dies in der Regel an 
dritten Feiertagen, wo die Beſuchsreiſenden und die vie⸗ 
len beurlaubten Militärs zurückkehren, der Fall iſt. 
Hierzu kamen geſtern noch die Maſſen vo! Auswande⸗ 
rern, die meiſt aus Hinterpommern und aus Wellpreu- 
ßen kommend, nach Bremen und Hamburg hier durch⸗ 
paſſirten. Beſonders lebhaft war es auf dem Pots- 
damer Bahnhöfe, wo ſich bis zum Abend über 1000 
Auswanderer auf dem Perron, in der Reſtauration und 
auf den Hausfluren gelagert hatten, deren Weiterbeför⸗ 
derung nach Bremen erſt Mitternacht per Extrazug er⸗ 
folgen. konnte. Auch heute paſſirten wieder viele Aus⸗ 
wanderer hier durch; wie man hört, ſollen am 1. und 
2. April von Bremerhaven aus 4 Auswanderungsſchiffe 
nach Amerika abgehen. Eine ähnliche lebhafte Expedi⸗ 
tion findet von Hamburg aus ſtatt. . 
Osnabrück, 27. März. Dem „Osnabr. 
Sonntagsblatt“ iſt ein Brief mitgetheilt, den ein Osna⸗ 
brücker aus Afrika an ſeine hier lebenden Eltern ge⸗ 
richtet hat. Der Brief liegt augenblicklich dem Bundes⸗ 
kanzler Grafen Bismarck vor, damit dieſer ſeine diplo⸗ 
maliſche Vermittelung für das unglückliche Opfer fana⸗ 
tiſcher Welfen eintreten laſſe. Dieſer Brief aus einem 
Orte in Algier, 34 Meilen von der Küſte entfernt, 
datirt, lautet: „Theuerſte Eltern! Mit einer inſtändi⸗ 
gen Bitte falle ich Euch zur Laſt, von einem harten 
und elenden Schidjale verfolgt, Euch meiner anzunehmen 
und mich von dieſem jo ſehr elenden Leben zu befreien. 
Wie Ihr Euch wohl denken könnt, haben mich, wie 
viele andere Landsleute, die hannoverſchen Offiziere mit 
verſchüdenen Schwindeleien bewogen, mich bei der han⸗ 
noverſchen Legion zu engagiren und haben uns bis in 
das Innere von Frankreich gebracht, wo wir uns be- 
trogen fühlten und wo ich gleich ſah, daß Alles nur 
leere Verſprechungen und Schwindeleien waren. Und 
nun ſtand ich da, ohne Mittel, und konnte nicht ein⸗ 
mal mehr nach Hauſe reiſen. Nun hatte ich keinen 
andern Ausweg als mich zur franzöſiſchen Fremdenlegion 
zu engagiren und engagirte ich mich in Metz im April 
vorigen Jahres für 5 Jahre zur Legion, wo ich es ſo 
schlecht habe, daß es unbeſchreiblich it und Euch ſofort 
bitte ohne Zögern zum Bürgermeiſter in Osnabrück zu 
gehen und ihn zu bitten, ſofort eine Bittſchriſt an das 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten in Berlin 
zu machen und nur zu bemerken, daß Ihr, liebſte Eltern, 
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meiner zum Broterwerbe bedürſtig ſeid, dann komme ich] hinzu, daß drei Durchbrüche in Kurzem fertig jein| 11., 14., 
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upfingen den erte jerfahren würden 


cer wichtigen Frage auch mit unſerer An⸗ 


ließen Slo als ⸗ 


„ nach welchen die 


0 gewiß ſehr bald los, denn auf dieſe Art kommen hier 
jeden Monat welche fort. 


Das iſt das einzige Mittel, 
wenn Ihr mich noch lebendig ſehen wollt, denn ich halte 
dieſe Strapazen und dieſes Elend mit meinem ſchwachen 


„Körper nicht aus, ich bin faſt immer krank und man 


hat hier gar keine Hälfe und nur dieſe hannoverſchen 
Offiziere find an meinen Unglück ſchuld, die mir jo 
viel vorgeſchwindelt den.“ 

Muuchen, 29. März. Nachdem die „Augsb. 
Allg. Ztg.“ alle möglichen Meinungen über das Ver⸗ 
hältniß der ſüddeutſchen Staaten zum norddeutſchen 
Bunde ihre Spalten geöffnet, ſieht ſich die Redaktlon 


„endlich veranlaßt, über ihre eigene Stellung ſich ver⸗ 
nehmen zu laſſen. Es geſchieht dieſes aus Anlaß eines 


keis aus Wien, in welchem empfohlen wird, die 


A Negulirung der Beziehungen zwiſchen dem Norden und 
are Sir wid onlendas graecas, auf die Zeit zu ver⸗ 


gen, ung Desgroßem europäiſchen Fragen durch neue 
astro ahr, Erledigung und ſogar die Artikel 
uns vorausſichtlich eine Finalredaktion 
Die Augsburger bemerkt hierzu: 


ſicht mice zuhalten, geſtehen wir dem geehrten 


Herrn Einſender offen, daß wir den von ihm einge⸗ 


nommenen Standpunkt keineswegs zu theilen vermögen. 
Die Lage der deutſchen Verhältniſſe iſt einmal derart, 
daß ein längeres Feſthalten an dem wie ein Alpdruck 


1. [auf allen Gemüthern laſtenden Proviſorium nur mit 
afl den größten Gefahren gerade für diejenigen Güter der 


Nation verknüpft ſein muß, deren Vertheidigung ſich 
der geehrte Herr Einſender, unſeres Erachtens, mit 
mehr Eifer als richtiger Würdigung der Sachlage, an⸗ 
gelegen ſein läßt. Wir begreifen jehe wohl die ſtürmiſch 
drängende Bewegung für den Anſchluß der ſüddeutſ chen 
Staaten an den Nordbund; wir haben ein Verſtändniß 
für die Bemühungen bezüglich der Herſtellung eines 
Süvbundes,; um — unter welcher Form es immer 


Obde ch zu ſtellen 
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Munchen, 31. Marz. Bei allen Infanterie- 
Regimentern der baieriſchen Armee iſt heute ein Drittel 
der Präſenzſtärke beurlaubt und hiermit jede Infanterie ⸗ 
Kompagnie von 90 auf 60 Mann reduzirt worden. 

5 Auslaud. 

Wien, 31. Marz. Die General⸗Verſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Kreditanſtalt nahm in heutiger 
Sitzung den Antrag auf Vertheilung einer Reſtdividende 
von 16 Gulden an. Ferner wurde der Antrag ange⸗ 
nommen, wodurch der Verwaltungsrath ermächtigt wird, 
alles Erforderliche zu veranlaſſen, um vom 1. Juli d. 
J. die beſchloſſene Kapitalreduktion auf 40 Millionen 
im Rückzahlungswege von 40 Gulden auf jede Altie 
durchzuführen. 

Brüſſel, 31. März. Der Direltor der Do- 
mänenverwaltung Vanderkeſt begiebt ſich heute in An⸗ 
gelegenheiten der gemiſchten belgiſch⸗franzöſiſchen Kom⸗ 
miſſion nach Paris, wohin ihm der Miniſterpräſident 
Frére-Orban morgen folgt. 

Luxemburg, 27. März. (N.⸗3.) Die 
„Independang“ berichtet über den ſchon erwähnten 
Zwiſchenfall in der Feſtungsfrage Folgendes: „Die 
Niederreißung der Feſtungswerke ſchreitet nicht ſo raſch 
vorwärts, als es in den Wünſchen Preußens liegt. In 
einer jüngſt der großherzoglichen Regierung zugegangenen 
Depeſche bellagt ſich Graf Bismarck, daß die ſeitens 
der Regierung auf der Londoner Konferenz eingegange- 
nen Verpflichtungen nicht ernſtlich ausgeführt worden 
ſeien. Ein preußiſcher Offizier wurde nach Luxemburg 
geſchickt und bat den Chef der groß herzoglichen Ver⸗ 
waltung, einen Ingenieur zu beauftragen, damit er mit 
ihm die Arbeiten in Augenſchein nähme. Es wurde 
ihm indeß geantwortet, daß keine Macht für ſich allein 
das Recht der Kontrole habe, welches er im Namen 
Preußens beanſpruche. Nichts deſtoweniger hielt er die 
Juſpeltion ab, wenn auch ohne ihr den Charalter eines 
oſſiziellen Altes zu geben und obwohl er das Fort- 
ſchreiten der Arbeiten anerkannte, unterließ er doch nicht 
zu konſtatiren, daß nach der gegen Deutſchland gelegenen 
Seite drei Forts vorhanden ſeien, an denen noch nicht 
ein einziger Stein gerückt worden ſei. Dieſe That ⸗ 
ſachen wurden der Gegenſtand einer von einem Mit- 
glied des luxemburgiſchen Landtages an den Staats- 
miniſter Servais gerichteten Interpellation. Dieſer er⸗ 
kannte die Richtigkeit der Angaben, auf denen die Inter⸗ 
pellation beruhte, an; er drückte ſeine Verwunderung 
darüber aus, den Eifer verkannt zu ſehen, den die 
luxemburgiſche Regierung darein ſetze, den Londoner Ver⸗ 
trag auszuführen; er verſicherte ſchließlich, daß von heute 
ab Luxemburg eine offene Stadt ſei: ein Durchbruch 
jet bereits fertig und andere würden nächſtens ausgeführt 
ſein. Ein anderes Regierungsmitglied, deſſen Depatte⸗ 
ment dieſe Angelegenheit noch ſpezieller berührt, fügte 


eitung. 


nerſtag, den 1. April 


der erte zu fen, be 
der deutſchen Stämme in 
kräftige Entwickelung des ſchönſten Landes der Tropen 
auszudrücken beauftragt iſt. Ich gebe mich der Ueber- 
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Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 

monatlich 10 Sgr., 

mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 

für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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würden. Mehrere Mitglieder, obgleich ‚fie der Regie⸗ 
rung Recht gaben, in die Einmiſchung ſeitens einer 
fremden Regierung nicht gewilligt zu haben, drückten 
doch den Wunſch aus, daß man mit der völligen 
Schleifung der noch beſtehenden Werke aufs thätigſte 
vorgehen möchte. 
Paris, 31. März. (Geſetzgebender Körper.) 
Der Deputirte Kolb⸗Bernard verlangt zu wiſſen, ob die 
mit Prüfung der zwiſchen Frankreich und Belgien ſchwe⸗ 
benden Fragen betraute Kommiſſion die Aufgabe habe, 
den gegenwärtig zwiſchen beiden Ländern beſtehenden 
Handelsvertrag durch einen neuen zu erſetzen und die 
Tarife einer Reform zu unterwerfen. Die Einſetzung 
der Kommiſſion habe im Nord⸗Departement Aufregung 
hervorgerufen. Eine Modifikation der Tarife werde in 
Zukunft obne vorherige gründliche Untersuchung, an wel- 
cher die Handelskammern Theil zu nehmen hätten und 
ohne Anhörung der intereſſirten Parteien nicht ſtattfin⸗ 
den. — Vorgelegt werden Geſetzentwürfe, betreffend die 
Abſchaffung der Arbeitsbücher und die Konzeſſion meh⸗ 
2 von der Nordbahngeſellſchaft neu zu erbauender 
nien. f 5 2 
Spanien. In Madrid it am 21. März 
eine proteſtantiſche Kapelle eingeweiht worden. Der 
Saal, welcher über 1000 Perſonen faßt, war gedrängt 
voll. Die Neugierigen, welche zum erſten Mal einem 
proteſtantiſchen Gottesdienſte beiwohnten, ſchienen ſehr 
erſtaunt, daß die Proteſtanten nicht die Teufel ſind, für 
die ihre Prieſter ſie ausgegeben. Viele Journaliſten 
wohnten der Ceremonie bei. Es heißt, daß der Gemeinde 
rath von Madrid den Proteſtanten ein Grundſtück zum 
Bau einer Kirche anbieten will; die dazu beſtimmte 
Stelle ſoll der Plaß ſein, wo man früher die Ketzer 
verbrannte. 


mo 
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für das Wohlergehen und ein 


zeugung hin, daß die Regierung von Venezuela in der 


Kreirung einer ſtändigen diplomatiſchen Miſſion den Aus- 


druck des Beſtrebens des norddeutſchen Bundes für die 
Befeſtigung und Erweiterung der freundſchaftlichen poli⸗ 
tiſchen und Handels⸗Bezie hungen zwiſchen Deutſchland 
und Venezuela finden werde. 

Der Minifter erwiderte in entſprechender Weiſe. 

Pommern. 

Stettin, 1. April. Bei dem am 5. d. M. 
zuſammentretenden Schwurgerichte fungirt als Vorſißender 
der Kreisgerichtsrath, Abtheilungsdirigent Küſter. Als 
Beiſitzer find zugezogen: die Kreisgerichtsräthe Voigt 
und Gelpke, der Kreisrichter v. Roenne und der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Trieſt. Gerichtsſchreiber iſt der Aſſiſtent Sieth. 
— Somweit bis jetzt bekannt, kommen folgende Sachen 
zur Verhandlung: Am 5. gegen den Seefahrer Theodor 
Heidtmann von hier wegen ſchweren Diebſtahls und 
gegen den Arbeiter Friedrich Primus aus Podejuch wegen 
ſchweren Diebſtahls; am 6. gegen den Maurergeſellen 
Franz Beitz von hier wegen Unzucht, gegen den Fuhr⸗ 
herrn Auguſt Kummer von hier wegen Urkundenfälſchung, 
gegen den Arbeiter Blunck aus Bredowantheil wegen 
ſchweren Diebſtahls; am 7. gegen den Arbeiter Johann 
Behm aus Jaſenitz und den Kahnknecht Friedr. Wilh. 
Behm von dort wegen ſchweren Diebſtahls; am 8. gegen 
den Maurergeſellen Carl Thiele aus Pencun wegen 
ſchweren Diebſtahls, gegen die unverehelichte Bertha 
Gennermann aus Stargard wegen ſchweren Diebſtahls 
und gegen den Arbeiter Julius Manitſchef aus Kuhblank 
desgl.; am 9. gegen den Ziegeldecker Johann Klockow 
aus Neuhof wegen ſchweren Diebſtahls, gegen den 
Arbeiter Franz Gomoll aus Bredowantheil und gegen 
den Arbeiter Carl Bütow und Sattler Wilh. Walter 
aus Pencun wegen ſchweren Diebſtahls; am 10. gegen 
den Feldwärter Braatz aus Greifenhagen wegen Brand- 
ſtiftung; am 12. gegen den Arbeitsmann Chriſtian 
Haaſe aus Wildenbruch, den Knecht Gottfried Hintze 
aus Landshof wegen ſchweren Diebſtahls, gegen den 
Arbeiter Johann Michaelis aus Bredow und Arbeiter 
Carl Otto aus Pommerensdorfer Anlagen wegen ſchweren 
Diebſtahls; am 13. gegen den Muſikus Dorbritz von 
hier wegen Unzucht. 

— Die Beförderung der Korreſpondenz nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika und Canada wird 


durch folgende Dampfſchiffe vermittelt, welche aus den 


bezeichneten Häfen aus den daneben bemerkten 

abgehen: Liverpool am 3., 7., 10., 14., 17., 21., 
24., 28. April Vorm., Qutenstown am 4., 7., 8., 
15% 


— TI ER. 


Venezuela. Der Geſchäftsträger und Ge⸗ 


22., 25., 28., 29. April 


— 


zen.” 


— 


Bremen am 3., 10., 17., 24. April früh, Breſt am umher, dieſelben dringend erſuchend, doch ja die armen 
10., 24. April Nachm. Es empfiehlt, Briefe möglichſt Kotonffen freizuſprechen! 
zeitig zur Poſt zu liefern, damit auch bei etwaigen Ich aber wundere mich sicht, denn: „ich kenne 
Störungen in dem Gange der Eiſenbahnzüge ꝛc. die dieſen Silegellerg den Zweiten.“ 
Ankunft an den bezüglichen Hafenorten noch vor Abgang Wer ſollte es glauben, der ganze Vorgang hat 
des betreffenden Dampfſchiffes erfolge. die Deutſchen dieſer Hafenſtadt faſt kalt gelaſſen. Sie 
— Die Kommiſſion des norddeutſchen landwirth⸗ hätten aber beſſer gethan, ſich des alten Spruches zu 
ſchaftlichen Kongreſſes zur Ausarbeitung eines Organi- erinnern: „Heute mir, morgen dir“ 
ſatlon⸗Planes für eine Intereſſen⸗Vertretung der Land⸗ Die hieſigen ſind Kaufleute, Rheingantz iſt ſchon 
f Be aft wird in dieſen Tagen durch die landwirth⸗ ihr Kollege geweſen, ſein Gott jo gut wie der ihrige 
schaftlichen Journale eine Aufforderung zur gutachtlichen iſt der Geldſack, und eine Krähe hackt bekanntlich der 
5 Aeußerung und ſonſtigem Material, welches ſich auf andern nicht die Augen aus 
dieſen Umſtand bezieht, ergehen laſſen. 7 Die Porto⸗Alegrenſer, Sant⸗Leopoldenſer und die von 
— Wie kürzlich gemeldet, hatte fi der Sattler⸗ Rio-Pardo wohnen zu weit, kennen die Sachlage nicht, und 
meiſter Hanke, welchem die Verwaltung der 13. kom- haben in echt deutſcher Gutmüthigkeit alles hinuntergeſchluckt, 
binirten Geſellenkaſſe anvertraut war, mit dem Inhalt was der naturaliſirte Dolmetſcher⸗-Agent von Koſerttz, 
derſelben von hier entfernt, in Folge deſſen der für die der die Koloniſten, Hallunken, Mordbrenner und Gal 
Kontrole verantwortliche Altgeſelle Grauert, um ſich genvögel nennen mußte, um ſich ſelbſt einigermaßen 
seiner Verpflichtung zu entziehen, ebenfalls den hieſigen weiß zu brennen, und der, wie bekannt, ſehr ungereim⸗ 
Ort verließ und ſich per Dampfer „Stolp“ nach Kopen ter Welſe auch Redakteur der „Deutſchen Zeitung“ iſt, 
hagen begab. Leßterer iſt nun dort auf Requiſition der die eben deshalb hier jeden Tag mehr an Kredit ver⸗ 
hieſigen Königlichen Polize⸗Direktion vor einigen Tagen liert, ihnen einzuſchenken für gut befand. Regen An⸗ 
vorläufig verhaftet worden. © Itheil und tiefes Mitgefühl für die gefangenen Koloniſten 
— Die Mitglieder des Königlichen Domchors, haben von Anfang bis Ende die braſilianiſchen Bewoh- 
welche in dem heute Abend ſtattfinden geiſtlichen Konzert ner von Pelotas genommen, und ſogar Geldunterſtützun⸗ 
mitwirken, trafen Vormittags mit dem Courterzuge von gen geſammelt. Es iſt dies wahrlich für fie eine Ehre, 
Berlin hier ein. ö und für uns — ? ; 
— Nach elner Mittheilung der „N. Pr. Ztg.“ Ich befand mich in Geſchäften in Pelotas, als 
ſoll dem Herrn Polizeidirektor v. Waruſtedt bierjeldft | die Koloniſten von der erſten Jury freigeſprochen, vom 
der Charakter als „Polizeipräſtdent“ verliehen werden] Richter aber nicht freigegeben wurden. Braſilianer, ohne 
Der (wie bereits gemeldet) in der Nacht zum Unterſchied des Standes, drückten nicht nur ihr tiefes 
30. v. M. verſtorbene General-Major a. D. Staven- Bedauern hierüber aus, ſondern verwünſchten in ſehr 
hagen, Mitglied des Reichstages und des Abgeordneten-energiſcher Sprache die Verfolger und eigentlichen Ur⸗ 
hauses, war, was vielleicht nicht allgemein bekannt ſein hebet des ganzen Vorganges, den ſie ſo gut wie Sie 
dürfte, der Vater des hieſigen Landrathes Stavenhagen. und ich kennen. Ob den Herren Rheingantz und von 
f — Der Seminar-Direktor Crüger zu Erfurt iſt Koſeritz wohl an jenem Tage die Ohren gellungen haben 
in gleicher Eigenſchaft an das evangelſſche Schullehrer mögen? f 
ſeminar zu Poli verſetzt worden. Warum find 
5 An geſtriger Börſe lag folgendes Schreiben eingeſchritten k 
des hleſihen Hauptſteueramts auf: Die Herren Vorſteher Die Antwort iſt einfach. 
der hieſigen Kaufmannſchaft benachrichtigen wir zur ge⸗ 
ſäuigen Mittheilung au die betheiligten Spiritus -Er⸗ 
portanten ergebenſt, daß fortan der gegen Steuer⸗Ver⸗ 
gütung nach Süddeutſchland auszuführende Branntwein 
bier behufs Feſiſetzung der Erportvergütung vollſtändig 
abgefertigt, und unter Verſchluß geſetzt direkt dem 
Amte des Beſtimmungsortes zugeführt werden ſoll, ohne 
daß die Stellung desſelben bei der Steuerſtelle am 
Uebergangepunkte in die nicht zur Branntwelnſteuer⸗ 
Gemelnſchaft gehörigen Landestheile erforderlich if. 


Braſilianiſches Kolouiſation treiben. 
ER 2 75 wörtliche Auszug eines Briefes aus 
Stadt Rio Grande, 1. Februar, in der „Germania“ 
vom 7. Februar giebt richtige Anſichten über die Lage 
der Deulſchen in Braſillen und zuglelch Aufſchluß über 
10 Verlauf der Gewaltthat gegen die deutſchen Kolo⸗ 


— 


aber die Konſuln nicht vermittelnd 


iu 


des Herrn von Koſeritz, welcher es ſchlau verſtanden, 
nach und nach die ganze dermalige Dorf-Ariftolratie 
für ſich und ſeine Ideen einzunehmen; und der hieſige 
ift eben als Menſch und Kaufmann ein höchſt ehren- 
hafter Charalter, aber als Konſul — santa virgem 
de Deus; il vaut mieux ne pas en parler! — 

Ich habe in der „Germania“ vom 20. v. M. 
einen Artikel geleſen, über ſchrieben: „die Koloniſten von 
San Lourenzo.“ ' 

Aus folgendem, das nicht auf oberflächliche Hören- 
jagen, ſondern auf Dokumente und gewiſſenhafte eigene 
Erforſchungen geftügt iſt, werden Sie erſehen, daß dle 
einzig Schuldigen in dieſer garſtigen Sache der hab⸗ 
gierige Herr Jakob Rheingantz und der, im vorliegen- 
den Falle wenigſtens, unverſtändige Herr Karl von 
Koſeritz ſind. 

Leider zwei Deutſche, und zwar von denen, die 
nur für die Deutſchen ſind, wenn ſie auf deren Koſten, 
der erſtere Geld verdienen, der zweite eine Rolle jpie- 
len kann. 

Rheingantz hatte in Perſon und durch ſeine Agen⸗ 
ten in Deutſchland ein Cirkular verbreiten laſſen, welches 
ich geleſen, in dem ſich der etwas dunkle Satz beſindet, 
daß die Kaiſerliche Regierung zwar wünſche (29), er 
möge die Braſſe zu 2 ½ Vintens (50 reis) verkaufen, 
daß ſolches indeß wohl nicht, wenigſtens bei den bejjern 
Ländereſen angehen würde. Die Koloniſten ließen ſich 
durch dieſe etwas unklaren Worte bethören. Ste langten 
an; Rheinganß aber verkaufte den Angefommenen Kolo- 
nien zu 400, 500, 600 ja 800 Milr., alſo zu einem 
achtmal höheren Preiſe, ſtellte jedoch ſtets unwiderruflich 
den Beſißtitel auf 200 Milr. aus. 

Die Koloniſten nun weigerten ſich Purchaus nicht, 


niften von St. Laurenzo: „Möge Gott ihnen Kraft 
und Ausdauer geben föttzufähren in dem Kampfe, den 
ſie für ar Recht zu unſrer aller Frommen und 
Nußen mit ebenſo viel Mäßlgung und Ruhe als 
Feſtigtelt und logiſcher Jolgerichtigkett unternommen ha⸗ 
ben. Endlich bricht ſich doch die Wahrheit ihre Bahn 
in Voller Klathelt, geläutert von den Schlacken der 
Geldgier, Charatterlofigkeit und Feighelt, mit der nichts 
würdige deutſche Spekulanten, gewiſſenloſe deutſche Jour- 
naliſten und ſchwache und furchtſame, von nur ihr eige- 
N nes Wohlergehen im Auge habenden deutſchen Konjuln 
1 ſie zu verdunkeln ſuchen u. ſ. w. Ich richte mich nicht 
{ darnach, was Sturz oder Blumenau jagen, kenne Bra- 
ö ſilien ſelbſt nur zu gut bis in das Heinfte Detall hin⸗ 
ein, und kann daher des Vormunds entbehten. Glau⸗ 
| ben Sie uber deshalb nicht, daß ich ein Feind Braſi⸗ 
llens bin. Ich bin ſelbſt der Meinung, daß jeder halb- 
| weg gebildete Deutſche, ſobald er der Landesſprache 
gründlich Herr iſt, (l) unter den Braſillanern dieſer 
Provinz wenigſtens ganz gemüthlich fortkommt. Aber 
für unſere Koloniſten verlange ich Garantien, verlange 
ich polltiſche und religiöſe Gleichſtellung, verlange ich, 

daß man fie als nützliche, ja unentbehrliche Mitbürger 
| und nicht als herrenloſes Gut, als estupidos alle- 

mues, als Lieblingoſtlaben anſehen Sobald unſre 
Geſetzgebung dleſes unwiderrufiich feſtſtellt, werde ich ein 
| eiftiger Vertheidiger deutſcher Einwanderung fen und 
will daun gerne andere ſonſtige Unvollkommenheiten mit 
halbem Auge überſehen. Tröſte mich aber Niemand 


verlangten aber, natur- und rechtsgemäß, daß er ihnen 
den Befiptitel auf den wirklich eingezahlten Preis aus“ 
ſtelle. Weder Bitten noch Drohungen haben je Rhein 
gantz vermocht dies zu thun. 

Konnten die Kolomſten, was wohl bei den meiſten 
der Fall war, nicht gleich baar bezahlen, ſo berechnete 
Rheingantz ihnen von drei zu drei Monat hohen Zins 
und Zinſeszins. Zur Bezahlung ihrer Schulden über- 
lieferten die Koloniften dem Rheingantz ihre Produkte, 
die dieſer oft nicht gleich auf den Marlt brachte, ſondern 
aufſtapelte, um einen höhern Preis zu erlangen, wodurch 


damit, daß wir dies einſt (wie Herr Blumenau ver⸗ 
meint), wenn hier Millionen Deutſche wohnen, erzwin⸗ 
gen werden und müſſen! 

Ich will nichts Erzwungenes, ich will nur Frei⸗ 
willgges. Die Liberalen tröſten uns jetzt zwar, daß 
wir dies alles haben ſollen, aber ich geſtehe ihnen 
offen, ich gebe wenig auf die Verſicherungen dieſer Her⸗ 
ren, die, wenn fie am Ruder find, ſich ihrer Verſpre⸗ 
chen nicht erinnern, die fie geben, wenn es ihnen Rech- 
nung macht, Opposition zu ſchwindeln. Iſt doch die 
ganze braſiliſche Politik weiter nichts als ein ungeheurer 
Schwindel, der freilich oft gräßliche und blutige Folgen 
hat. Ich theile Ihnen die freudige Nachricht mit, daß 
am 31. v. Mts. die S. Laurenzer Koloniſten von der 
Jury, in Pelotas zum zweiten Male, diesmal einſtim⸗ 
mig freigeſprochen und zur Stunde wohl wieder auf 
freien Füßen find. Das „Echo do Sul“ bezeichnet 
den ganzen Prozeß als eine „Monſtruoſitade“ und die 
Koloniſten als „Probres Victimas“. Ob ſie es ſind! 


ausſtellte, 
ſtändigen Chaos, 
den Koloniſten ſelbſt geführt haben würde. 


fie Häufig beſchädigt wurden und auch wohl thellweiſe 
verloren gingen. In dieſem Falle beliebte es dem Herrn 
Rheingantz die Koloniſten zu beſchummeln, indem er 
ihnen die Produkte um einen viel geringeren Preis be- 
rechnete, als für den bei der Ablieferung feſtgeſeßten. 
Zweitens war Rheingantz durch ſeinen Kontralt 
verpflichtet die Kolonien geſeblich vermeſſen zu laſſen. 
Es iſt ihm dies nie eingefallen, ſo daß die Leute nicht 


ihrer Kolonien hatten, was natürlicherweiſe zu fort- 
währenden Reibereien und Zwiſtigkeiten Veranlaſſung 
geben mußte. 

Wir ſehen alſo, daß Rheingantz den Koloniſten, 
| — und find dies die beiden Hauptllagen derſelben, — 
weder einen richtigen Kaufstitel noch Beſitz-Eukument 
was unbedingt mit der Zeit zu einem voll- 
d. h. zu Mord und Todtſchlag unter 


Drittens war Rheingantz verpflichtet, laut Kon- 


rung ſehr theuer bezablen. 


Außerdem Hat Meinganf, viele Hanbfungen be- Jud 


gangen, durch die er das moraliſche und religiöſe Ge⸗ 
fühl der Koloniſten gradezu empörte. 

ein den Deueſchen wohlgeſinnter reicher Braſilianer, der 
Polizei-Delegat Guimaraes, einen ſchönen Platz, grade 
inmitten der Kolonien belegen, den Koloniſten zum 
Schulhauſe geſchenkt. 

Die Deutſchen waren eben damit beſchäftigt das 
Schulhaus auf ihre Koſten zu erbauen, als es dem 
Rheingantz einfiel, ihnen den Platz, der doch gar nicht 
ſein war, wegnehmen zu wollen, ohne ihnen aber, wohl 
verſtanden, irgend einen andern dafür anzubieten. Nur 
der Ausbruch allgemeiner Entrüſtung, ließ ihn davon 
abſtehen. Rheingantz ſelbſt hatte aber einen Platz zum 
Kirchhofe hergegeben, und denſelben ſogar mit einem 
. laſſen. 

päter verkaufte er denſelben wieder an ſeinen 
Schwager als Kolonieplatz, obwohl ſchon mehrere Be- 
erdigungen, unter dieſen die ſeines eigenen Vaters, auf 
demſelben ſtattgeſunden halten. Der Schwager des 
Herrn Rheingantz dachte aber menſchlicher, und überließ 
den Koloniften den Platz als Kirchhof. 

Solche lleine, noch viel ſchmutzigere und jedes 
Gefühl empörende Geſchichten könnte ich Ihnen und 
Ihren Leſern von Rheingantz hunderte erzählen, wenn 
ich ſelbſt nicht Ekel fühlte es zu thun. 

Nun gut; dies alles muß der Herr Dolmetſcher⸗ 
Agent und Redakteur der „Deutſchen Zeitung“, ebene 
die höchſten Behörden der Provinz, und wenn ich nicht 
ſehr irre auch die preußiſchen Konſuln von Rio Grande 
und Porto Alegre, da die Koloniſten ſich um Abhülfe 
bitteud, ich ſage unrichtig, um Abhülfe bettelnd, an 
dieſe zu verſchiedenen Malen gewandt hatten. 

Was thaten ſie? Nichts! 

Die faſt unvermeidliche Folge dieſer Behandlung 
der Koloniſten war, daß ſie ſich gegen ihren Bedrücker 
erhoben, deſſen Eigenthum ſie aber heilig hielten als er 
ſich von der Kolonie entfernte, ohne daß ſie ſich je 
perſönlich an ihm vergriffen hätten, oder daß überhaupt 


Der in Porto⸗Alegre ſieht Bur durch die Brille ein Gewaltalt gegen Perſon oder Elgenthum bei dieſem 


Aufſtande begangen worden wäre. Demungeachtet wur- 
den ſieben der vermeinten Rädelsführer, alle Familien 
vät er, auf Zuthun des von Köſeniß, der in ſehr engen 
Beziehungen zu Rheingantz ſteht, aufgegriffen und in 
dem Gefängniſſe von Pelotas fünf Monate lang ger 
halten, obſchon ſie gleich von dem erſten Jury freige- 
ſprochen worden waren, weil der Richter auf Einfluß 
der beiden Obengenannten, dieſem Urtheilſpruche nicht 
Folge leiſtete. Gott ſei Dank haben die armen Leute 
endlich ihre Gefahren überſtanden aber nur durch die 
Anftrengungen von ihres Gleichen, der Koloniſten jelbjt 
und durch das Rechtsgefühl eines braſillaniſchen Jury's. 


7 
Vermiſchtes. 

Jieln. Ju dem Dorf Wyſta bei Starkenbach 
wurde am 18. d. M. im Gaſthauſe „zum goldenen 
Lamm“ ein Hochzeitsfeſt abgehalten, welchem auch zwei 
Bauernknechte, Franz Dworak und Mathias Koler, bel- 
wohnten. Sie unterhielten ſich bis Mitternacht ziem- 
lich ruhig. Erſterer hatte die Geliebte des Koler zu 
überreden gewußt, mit ihm zu tanzen und den Koler 
nicht anzuſehen. Hierüber erboſt, verabredete Letzterer 
mil einigen Kameraden, den Dworak beim Nachhauſe⸗ 
gehen tüchtig durchzuprügeln. Dieſe Verabredung wurde 
aber verrathen, Dworak ſchickte zum Ortsrichter und 
ließ ihn erſuchen, den eben auf Patrouille anweſenden 
Gendarmerie-Wachtmelſter zu aviſiren, da er eine große 
Schlägerei befürchte. Hierauf begab ſich der Vorſtand 
in Begleitung des Wachtmeiſters ins Wirthshaus, wo 
die Schlägerei bereits begonnen hatte und eben Koler 
ſeiner Gellebten, welche ſeiner Aufforderung zum Tanze 
nicht Folge leiſtete, eine derbe Ohrfeige gab, daß fie 
blutend zu Boden ſtürzte. Es entſtand nun ein heißer 


den von Rheingantz beliebig geflellten Preis zu zahlen; Kumpf, während deſſen Stühle, Bänke, Tiſche, Glaäſer 


und Teller herumflogen und überhaupt Alles zerſchlagen 
ame Mit Mühe gelang es dem Richter und dem 
Wachtmelſter, Ruhe zu ſchaffen und den Rädelsführer 
Koler zu arretiren. Plötzlich aber erfaßte der Letztere 
einen Stuhlfuß und führte einen derartigen Hieb nach 
dem Wachtmeiſter, daß dieſer zu Boden taumelte. Er 
raffte ſich jedoch ſchnell empor, bezwang den Renitenten 
mit Hülfe des Vorſtandes und einiger kräftiger Bauern, 
band ihm die Hände und wollte ihn zum Bezirksamie 
eskortiren. Unterwegs weigerte ſich Koler zu gehen, 
wa ſich zu Boden und war trotz aller Ermahnungen 
nicht von der Stelle zu bringen; plötzlich brachen einige 
Freunde des Eskortirten aus dem Dickicht hervor, er⸗ 
faßten den Wachtmeiſter und warfen ihn abermals zu 
Boden. Nun machte der Gendarm von ſeiner Waffe 
Gebrauch, drückte los und ſchoß den Koler durch den 
Kopf, welcher bald darauf ſeinen Geiſt aufgab. Erblttert 
hierüber, packten die llebrigen nochmals den Wacht- 
meiſter, rangen mit ihm und wollten ihm die Waffe 


die mindeſte Sicherheit und Gewißheit über die Grenzen entreißen, er jedoch durchſtach dem einen der Angreifer 


mit dem Baponette den rechten Fuß, worauf die Uebri- 
gen entflohen. Der Leichnam des Erſchoſſenen wurde 
nach Starlenbach überführt und der Verwundete zur 
Unterſuchung dem Bezirksamte überliefert. Der Gen- 
darmerie-Wachtmeiſter iſt ſchwer erlranlt. 

Newyork, 17. März. (Miß handlung auf einem 
Emigrantenſcheff.) Wiederum iſt einer der Matroſen 
des Emigrantenſchiffes „James Foſter jun.“ ſelinen 
Leiden erlegen und das Urtheil der Todtenſchauer-Jury 
lautet, daß beſagter John Southard, 20 Jahre alt, 


Rheingant, (der Kolonle-Unternehmer von St. Lau trat die Kolonſten von Rio Grande nach San Lou- in Jolge von Krankheit und brutalen Mißhandlungen, 


Nachm., Southampton am 6., 13., 20., 27. April renzo, der dieſe Leute verfolgte) hören Sie und ſteuern renzo unentgeltlich zu befördern, was er ebenſowenig die er an Bor. des „Foſter“ erlitten, und welche dem 
Nachm., Hamburg am 7., 14., 21., 28. April früh, Sie mit mir, ging Tags zuvor bei den Geſchwornen gethan. — Im Gegentheil ließ er ſich dieſe Beförde⸗ 


Kapitän und Offizieren zur Laſt fallen, geitorten iſt. 
4 Aerzte des Hoſpitals erklärten, daß die Wunden 
Quetſchungen am Körper des halbverhungerten 
Matroſen eine weſentliche Urſache des Todes geweſen 


So hatte z. B. ſeſen. Die Ausſagen aller Paſſagiere und Matrosen 


ſtimmen darin überein, daß die vertheilten Rationen 
nicht genügten, den dringendſten Hunger zu ſtillen, daß 
zum Trinken Salz- und Regenwaſſer vermiſcht verab- 
reicht wurde, daß das ſich Arzt nennende Individuum 
am Bord ſtetig betrunken geweſen, und daß die Offiziere 
des Schiffes vom Kapitän abwärts, beſonders der 
Zimmermann und ein zum dritten Steuermann ernannter 
Matroſe (nach Entſetzung des humanen Vorgängers) 
täglich die ſchändlichſten Grauſamleiten verübten. Mehrere 
Matroſen wurden gewaltſam von den Raen herab- 
geſtoßen, Murphi ſtampfte mit den Füßen auf den Kopf 
eines Matroſen, Namens Grant, der in Folge alsbald 
den Geiſt aufgab. — In der hieſigen Preſſe werden 
viele Vorſchläge laut, um die Wiederkehr ſolcher Vor⸗ 
gänge unmöglich zu machen. Es wird eine Alte des 
Kongreſſes verlangt, welche die hieſige Auswanderungs⸗ 
geſellſchaft ermächtigt, jedem Schiffe, das Einwanderer 
nach den Vereinigten Staaten bringt, einen Kommiſſar 
beizulegen, deſſen geſetzliche Pflicht es iſt, die Intereſſen 
der Paſſagiere vom Einſchlffungehafen bis zur Ankunft 
zu vertreten, ihre Klagen am Bord anzuhören, deren 
Abhülfe vom Kapitän zu verlangen, event. den Letzteren 
verantwortlich zu machen. Wäre ein ſolcher Agent, der 
am Bord gewiſſermaßen als Vereinigter Staaten-Konjul 
fungiren muß, an dem „James Foſter jun.“ geweſen, 
ſo hätte man heute nicht den Tod von 22 kräftigen 
jugendlichen Menſchen zu beklagen. Man erläßt Ein- 
ladungen an Millionen armer aber fleißiger und ehr⸗ 
licher Menſchen in Europa, nach der Union zu kommen, 
aber Nichts geſchieht zu ihrem Schutze gegen unerhörte 
Grauſamkeit, der ſie auf der beſchwerlichen Reiſe aus⸗ 
geſetzt ſind, Nichts, um Weiber und Mädchen vor ehr⸗ 
loſer Behandlung zu wahren und Seitens unſerer Be⸗ 
hörde in Caſtle Garden, wenngleich hinterher für das 
Wohl der Einwanderer auftretend, geſchieht doch Nichts, 
um ſolch' ſchreiende Uebelſtände ſchon im ſteime zu 
erſticken. 


Literariſches. 

Stettin. In der Verlagshandlung der Herren 
Dannenberg und Dühr iſt unter dem Titel: 
„Erinnerungsblätter“, ein Album von Stettiner 
Anſichten erſchienen, welches ſich durch außerordentlich 
ſaubere Ausführung auszeichnet und auf das Angelegenſte 
dem Publikum empfohlen werden kann. Der Zeichner 
und Lithograph dieſer allerliebſten Blätter, Robert 
Geißler, hat ſich durch dieſe treffliche Arbeit ein 
Verdienſt erworben, welches Anerkennung verdient. Bei 
dem außerordentlich billigen Preiſe wird das kleine 
Werk bald ſeinen Weg machen. 


Viehmarkte. 
Berlin. Am 29. März er. wurden auf hieſigen 
Viehmarkt an Schlachtvieh zum Verkauf aufgetrieben: 

An Rindvieh 1428 Stück. Durch umfangreiche An⸗ 
käuſe nach England und den Rheinlanden wurde das Ge⸗ 
ſchäft ſebr belebt und wurde beſte Qualität mit 17 , 
mittel 14 15 %, ord. 9—11 K pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt. 

An Schweinen 2784 Stück Die Zutriften waren im 
Verhältniß zu gegenwärtigem Konſum zu ſtark, beſte feine 
Kernwaare mit 17—18 % pro 100 Pfund Fleiſchgewicht 
bezahlt; der Schluß des Marktes war ſehr flau. 

An Schafen 4500 Stück. Nur durch Exportgeſchäfte 
war der Handel mit beſter Qualität lebhaft, 45 Pfund 
Fleiſchgewicht wurden mit 8 9% auch darüber bezahlt, 
Mittelwaare konnte ſelbſt zu gedrückten Preiſen nicht ge⸗ 
äumt werden. 

An Kälbern waren in derßeſtwoche 2043, heute 905 
Stück am Markte. Die Preiſe ergaben für erſteren Markt⸗ 
tag größere Preiſe als für letzteren, die Beſtände wurden 


geräumt. 
Schiffsberichte. 

winemiünde, 31. März. Angekommene Schiffe: 
Hilda, Beeckmaunn von Malmö. Emanuel, Beeckmann 
von Kopenhagen. Marie (SD), Wills von London. 
Remembrance, Tait von Hartlepool. 
Vörfen⸗Aerichte. 

Stettin, 1. April Witterung ſchön. 
Temperatur + 9 R. 

An der Börſe. 

Weltzen matter, pr. 2125 Pfd loco gelber inländ. 
66 68 ¼½ , feinſter bis 6914 , bunter 65 67 , 
weißer 67 70 , uugar. 57 62 , 83—Böpfd. per 
Frühjabr 678 67%, 2 bez, Mai⸗Juni 68, 67%, 4 
bez., Juni⸗Juli 68 % Gd. 

Roggen feſter, per 2000 Pfd. loco 491,—50Ya 
, 84 — 8p pfd. 51 %, Frühjahr 50 ¼, ½ . beß 
Mai⸗Juni 50%, 51 % bez. u. Br., Juni⸗Juli 51 
Br. u. bez. 


Wind W. 


Gerſte ohne Handel, pr. 1750 Pfd. Toco 35 —46 4% 


Hafer pr. 1300 Pfd loco 32 —34 ½ , 47 big 
50pfb. Frühjahr 33 ½ . bez. 1 
Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter- 5455 % 
Koch- 56—57 %, Frühjahr Futter 55 % bez. 
Mais pr. 100 Pfd. 61 Gr ab Bahn 91 
Winterrübſen per Septbr.⸗Oktbr. 81 % bez 
Rüböl matter, loco 10% Br., April 10 SE 
bez. April-Mai 10, 92%, bez; 91%, Gd. 10 Be 
Mal- Juni 10% . Br, Sept.⸗Oktbr. 10%, Br. u. Gd. 
Spiritus ſeſter, loco ohne Faß 15% 94 de 
per Frühjahr 151% . bez., 15 ¼ % Gb, Mai⸗-Jun 
15½ 5% bez., Juni-Juli 15% 7% Gd., Juli⸗Augu 
16½ . ber, Auguſt⸗ September 16 ½ 4 Gd. 1 
Angemeldet: 50 Wöpl. Weizen, 50 Map. Halen 
Regulirungs-Preiſe: Weinen 6787, Rogge 


50 ½, Hafer 33½, Rüböl 10, Spiritus 15%. = 
Conservatorium der Musik. 


Anmeldungen werden vom 1. bis 3. April entgegen 
genommen. 0 


b Das Direktorium. 


yr. Eduard Krause. Carl Kunze: . 
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